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Naher Entsatz für Berlin 
STerbindiing der Verteidiger Potsdams mit den Divisionen ans Mitt^devtschland hergestellt 

Erfolgreiche deutsche Gegenstöße in der Reichshauptstadt — Erbitterte StraBenkampfe 
In der Schlacht um die Reichshaupt­

stadt entwickeln sich um den Stadtkern 
bei Tag und Nacht die härtesten Stra-
Benkämpfe. Mit einem Heldenmut ohne­
gleichen stemmen sich die deutschen 
Soldaten gegen die sowjetische Über­
macht 

Besonders erbittert wurde in der Ge­
gend zwischen dem Halleschen Tor und 
Charlottenburg gekämpft. In den zer­
bombten Stadtvierteln haben sich zahl­
reiche deutsche Widerstandsnester ge­
bildet, die den Sowjettruppen hohe Ver­
luste zufügen. Weiterhin unternahmen 
die deutschen Besatzungstruppen durch 
die Verbindung der U-Bahnstrecke er­
folgreiche Vorstöße. Im Weichbild der 
Reichshauptstadt waren die deutschen 
Gegenangriffe andauernd erfolgreich. 

Die Verbände, die von den mitteldeut-
ichen Gebieten abgezogen wurden, 
drängtea die Bolschewisten In energi­
schen Vorstößen zurück. Zwischen Bee­
litz und Werder wurde die Verbindung 
mit den Verteidigern von Potsdam wie­
derhergestellt. Die sowjetische Führung 
»ah sich genötigt, neue Reserven in den 
Kampf zu werfen. 

Im Süden von Berlin griffen die Bol­
schewisten zu einer völkerrechtswidri­
gen Kriegslist. In erbeuteten deutschen 
Tarnanzügen gingen sowjetische Solda­
ten gegen die deutschen Linien vor. Ein 
Unteroffizier, namens Krauß, erkannte 
trotz der Tarnung die Rotarmisten noch 
rechtzeitig. Er schlug die Sowjets ab 
und unternahm mit seinen Männern so­
fort einen Gegenstoß. 

Bei den harten K&n^fen griffen deut­
sche Jagd- und Schlachtflieger erfolg­
reich zur Unterstützung der schwer rin­
genden Erdtruppen im schlesischen 
Kfunpfraum ein. In Luftkämpfen wurden 
21 sowjetische Maschinen abgeschossen, 
drei weitere am Boden zerstört. Flak­
artillerie vernichtete zehn weitere Feind-
masrlfinen. 

Die militärische Lage im steirischen Grenzraum 
Graz, 29 April 

In unserem Kampfabschnitt verlief der 
TAg im weeentUchen oihne besondere 
Ereignisse. 

Im Raum Straden anhaltende belder-
aeitge Späh- imd Stoßtrupptätigkelt. 

Im Gebiet dee Hochwechsels greift der 
Feind mit stärkeren Kräften an. Unter 
hohen blutigen Verlusten wurde der 
Bolschewist abgeschlagen. Kleinere Ein­
brüche wurden abgeriegelt, beziehungs­
weise bereinigt 

Im Gebiet dee Semmering keine be­
sonderen Kampfhandlungen. 

Vernichtete Bunkeffoesatziing 
PK, Marburg, 29. April 

An unserer Armeefront fanden keine 
größeren Kampfhandlungen statt. 

Ostwärts Hermannsdorf brach ein eige­
ner Stoßtrupp in die Feindstellung ein 
und marfite eine bulgarische Bunkerbe­
satzimg nieder. 

Ein Banditenüberfall auf Kappel wurde 
unter Verluste^ für den Gegner abge­
wehrt. 

Ltibliner Komifee in San Francisco abgelehnt 
Das Schicksal der Konferenz in Stalins Hand Eden nher den neuen ^^eltkrieg 

Um Leben, FreiheN, Frieden 
Warum wir bis zum letzten kämpfen müssen 

dnb Berlin, 29. April 
Der sowjetische Außenminister Molo-

tow erklärte in San Francisco Pressever-
Iretern gegenüber, Moskaus innigster 
Wunsch ist nach wie vor die aktive Teil­
nahme der Lubliner Regierung an der 
Konferenz von San Francisco. Pressever­
treter melden ihren Blättern in Neuyork 
und London im Zusammenhang mit die-
aer Äußerung Molotows, daß eine Eini-

f^ung der drei Großmächte über das Po-
enproblem kaum zu erwarten sei. Alle 
Versuche der Engländer und Amerika­
ner, die Differenzen mit Moskau beizu-

dzid azr der starren Haltung des 
Kreml gescheitert Gleich am ersten 
Tage hielt Molotow eine Ansprache an 
das Plenum der Konferenz. Er beklagte 
darin das Fehlen des Lubliner Komitees. 
Die in San Francisco weilenden Korre­
spondenten der französischen Presse 
Btellen übereinstimmend fest: Die Polen­
frage ist das Hauptproblem der Konfe­
renz und zugleich ein Prüfstein für ihr 
Gelingen. Nachdem die Unterredimgen 
zwischen den Außenministem der So­
wjetunion, Großbritanniens und der Ver­
einigten Staaten zu keinem Ergebnis ge­
führt haben, erwartet man, daß Stalin 
nunmehr die Entscheidung darüber tref­
fen wird, ob die Konferenz von San 
Francisco ein Ergebnis zeitigen soll. 

über den zweiten Tag der Konferenz 
berichtet die englische Nachrichtenagen­
tur Reuter, daß die üblichen Kommissio­
nen und Ausschüsse gebildet worden 
Bind, um einzelne Probleme zu studieren. 
Auch ein Komitee zum Studium des heik­
len Polenproblems sei gebildet worden. 
Die englische Nachrichtenagentur fügt 
hinzu: Es scheint allerdings wenig wahr­
scheinlich, daß irgendein Komitee der 
Welt dieses Problem, das Stettinius und 
Eden soviel Kopfzerbrechen bereitete, zu 
lösen in der Lage sein wird. 

Eine Mehrheit gegen Moskau 
Aber dieses Komitee zum Studium der 

Polenfra<7e ist doch staunenswert rasch 
zu einem Beschluß gekommen, der sich 
überdies — und das ist noch staunens­
werter — gegen Moskau richtete. Und 
auf Grund dieses Komitee-Beschlusses* 
hat auch die Vollversammlung beschlos­
sen, die Vertreter de« polnischen So-
wjetregimes aus Lublin nicht zu den Be­
ratungen zuzu'asven Damit hat sich die 
Konferenz die Haltung Englands und 
der USA zu eÄgen gemacht, die die Mos­
kauer Forderung auf Zuziehuna der 

Der Führer ehrte Axmann 
dnb Berlin, 29. April 

Der Führer hat dem Reichsjugendfüh-
rer Arthur Axmann in Anerkennung 
seiner besonderen Verdienste um die 
Deutsche Jugend und in Würdigung sei­
ner im Kampf um die Reichshauptstadt 
bewiesenen Tapferkeit das Goldene 
Kreuz des Deutschen Ordens und das 
Eiserne Kreuz I. Klasse verliehen. Auf 
diese Weise hat der Führer die Leistun­
gen nicht nur Axmanns, sondern die der 
ganzen Deutschen Jugend in diesem 
Kriege anerkannt. Axmann hat sich im 
Kampf um Berlin an Spitze seiner 
Jungen gestellt tmd liefert mit ihnen 
der Nation täglich neue Beispiele heldi­
schen Einsatzes im Schicksalskampf un­
seres Volkes. Arthur Axmann ist der 
dritte lebende Deutsche, der das Gol­
dene Kreuz des Deutschen Ordens trägt. 
Der Führer überreichte Arthur Axmann 
in seinem Hauptguartier die Auszeich-
nimgen mit den Worten: „Ohne Ihre 
Jungen wäre der Kampf überhaupt nicht 
durchführbar, nicht nur hier in Berlin, 
sondern, in ganz Deutschland." Axmann 
erwiderte: „Es eind Ihre Jvingen, mein 
Führerl" ^ 

Lubliner Polen bereits von Beginn der 
Konferenz ablehnten. Die polnische Exil­
regierung in London ist daraufhin be-
soiaders intensiv geworden. Sie forderte 
von den Konferenzteilnehmern eine Ent­
schließimg, durch die die Abmachungen, 
die Moskau mit den Lubliner Sowjets 
getroffen bat, als ungültig erklärt wer­
den sollen. Im übrigen legt sich nun ie-
dennann in San Francisco die Frage 
vor, wie Moskau diese Ablehnung auf­
nehmen und beantworten wird. Mehr 
denn je fühlt man, daß das Sducksal 
der Konferenz nun in Stalins Hand liegt 

' Streit auf allen Linien 
Uber den Streit um den Posten des 

ständigen Präsidenten der Konferenz 
meldet Reuter: Das Auftreten Molotows 
bedeute eine Sensation In der Vollsit­
zung am zweiten Tage sollte u. a. die 
Wahl des Präsidenten, seinei Vertreter 
und das Arbeitsprogramm der Konferenz 
behandelt werden. In seiner Stellung­
nahme zum ersten Punkt der Tagesord­
nung erklärte Molotow zui größten 
Überraschung der Teilnehmer: »Ich sehe 
mich außerstande, der Wahl meines 
ehrenwerten amerikanischen Kollegen 
zum ständigen Präsidenten dei Konfe­
renz zuzustimmen. Ich muß verleingen, 
daß diese hohe Ehre zumindest den Ver­
tretern der vier Großmächte gleicherma­
ßen zuteil wird.« Ia. der Tat aber fordert 
Moskau den Präsidentensdtz für Mo­
lotow. Dies wird von den Journalisten 
dahin kommentiert daß die Wahl des 
Präsidenten nicht zu einem Machtkampf 
zwischen den angeblich befreundeten 
Kriegsverbündeten entwickeln werde.« 

Auch die Festlegung der offiziellen 
Verhandlungsanspracher in San Fran­
cisco gab bereits wie'ier neue Meinungs­
verschiedenheiten. Der Protest Südame­
rikas gegen d^e bisher zugelassenen 
Sprachen Englisch und Russisch führte 
dazu, daß nunmehr Französisch, Spa­
nisch und Chinesisch als offizielle Vet-
handlungssprachen zusätzlich zugelassen 
wurden. Dieses Sprach-Babel erschwert 
aber die an sich schon überorganisierte 
Konferenz außerordentlich. 

Die Regierung de Gaulle wurde noch^ 
nicdit in den engeren Konferenzauschuß 
aufgenommen. Dieser Entschluß der 

Machthaber von San Francisco bedeutet 
für de Gaulle einen Prestigeverlust im 
eigenen Land, was für de Gaulle umso 
unangenehmer ist, da am heutigen Sonn­
tag in Frankreich seit neun Jaliren zum 
ersten Mal wiede. Wahlen durchgeführt 
werden. Die Aussichten der Opposition 
steigen durch diese Brüskierung Frank­
reichs <ianz bedeutend. 

Der Vertreter der australischen Regie­
rung verlangte für alle Nationen gleiche 
Verantwortung Reuter meldet dazu, daß 
die kleinen Nationen für sieb dcis Recht 
in Anspruch nehmen wollen, bei der 
künftigen Gestaltunci der Welt umd bei 
der Festlegung des politischen Kmses 
mitzuwirken. 

Der holländische Vertreter hielt eine 
Ansprache, in der er auf die vor eini­
gen Monaten abgehaltene sogenannte 
Weltwirtschaftskonterenz von Dumbar-
ton Oaks zurückkam. Dei Vertreter Hol­
lands bezeichnete die damals getroffe­
nen Abmachungen als ungerecht und 
forderte deren Revision. 

Der dritte Weltkrieg 
In Konferenzkreisen erregt es erhebli­

ches Aufsehen, daß England und Ame­
rika die Delegationen Norwegens und 
des Iran angewiesen haben, sich als die 
Vertreter der sowietischen Interessen zu 
betrachten. Dieses Entgegenkommen 
wird so aufgefaßt, daß die Anglo-Amt-
rikaner versuchen, damit Stalin fü' ein 
Kompromiß in der Polenfrage müder zu 
stimmen. Molotow machte von diesem 
neuerlichen Zurückweichen Londons und 
Washingtons auch bereits prektisch Ge­
brauch. Er beauftragte den Außenmini­
ster der norwegischen Exilregierung, 
zum Befehlsempfang in sein Hotel zu 
kommen. Ein Erfolg dieser neuerlichen 
Aufopferung zweier Länder an den So-
wjetmoloch zeigte sich aber nicht Sta­
lin blieb bisher tmnachgiebig. Und so 
sah sich nunmehr Eden zu einer An 
Drohimg an Moskau veranlaßt Der eng­
lische Außenminister erklärte in einer 
Ansprache vor der Konferenz: »Wi* müs­
sen einen Weg finden, um unserp Be­
mühungen auf eine gerechte Grundlage 
zu stellen. Sonst gehen w:r einem neuen 
Weltkrieg entgegen ,und zwar mit d«n 
Ende aller Zivilisation.« 

X Marburg, 29. April 
Immer wieder haben die bolschewisti­

schen Horden im eteiriechen Grenzraum 
gezeigt, daß die Flugblatt-Verheißungen 
ihres Befehlshabers Tolbuchin von Ruhe, 
Ordnung und friedlicher Arbeit nichts 
sind als Lüge. Die sowjetische Solda­
teska handelt nach den ihr gegebenen 
Befehlen, in denen die Ausrottung un­
seres VoQces als erste und oberste 
Pflicht hingestellt wird. Wie in Ostpreu­
ßen, in den Vororten Berlins und über­
all, so ^norden, rauben, zerstören, bren­
nen imd. schänden diese Bestien 
auch bei uns in allen Orten, in die sie 
eindringen konnten. Unser Volk soll 
vernichtet und unser Lanid eine Wüste 
werden. 

Wir bringen im folgenden von vielen 
uns vorliegenden aktenmäßig festgehal­
tenen Berichten aus der Oststeiermark 
nur zwei. Sie reden eine deutliche 
Sprache. 

Nachstehende Einwohner von Fisch­
bach, Kreis Weiz: Franz Dichtinger, 
Schuhmacher, Franz Schullebauer, Rek­
tor und Adolf Wießböck, Oberinspektor, 
bestätigen die volle Wahrheit der fol­
genden Ausführungen: 

»Alle Volkssturmmännei, die den So-
wjetsoldaten in die Hände fielen, wur­
den erschossen- Einem alten Bauern, der 
sich beim Hei annahen der Bolschewi­
sten aus seinem Haus flüchtete, zünde­
ten die vertierten Rotarmisten das Haus 
an und erschossen ihn selbst auf der 
Flucht Der Bauer war über 60 Jahre 
alt. 

Grundsätzlich raubten die Bolschewi­
sten die Wohnungen der Einwohner leer 
und führten die Lebensmittel mit sich 
fort, vor den Augen der Besitzer, die 
heute völlig verarmt und ohne jegliche 
Nahrunasmittel dastehen. Kleinvieh des 
Dorfes haben die Rotarmisten abge­
schlachtet oder mit sich weggeführt. 
Großvieh und Rindvieh raubten sie aus 
den Ställen oder schlachteten es an Ort 
und Stelle. 

Auf dem Friedhof des Ortes liegen 13 
ermordete Männer Verstümmelungen, 
wie Herausstechen der Augen, sind fest­
zustellen. Der Genickschuß wurde ange­
wandt Der Fischbacher Einwohner Fritz 
Zeller sollte von den Bolschewisten 
durch Genickschuß umgelegt werden. 
Der Schuß ging aber am Mund heraus 
und der Schwerverwundete konnte sich 
durch Totstellen retten. 

Zehn Mitglieder der Dorfgemeinschaft 
fehlen noch bis heute, über ihr Verblei­
ben ist nichts bekannt, entweder sind 
sie verschleppt oder erschossen. 

Der Or^rnppenleiter bestätigt, daß 
kein einziges Mädchen, keine einzige 
Frau, ganz gleich welchen Alters, von 
den Rotarmisten geschont und alle ge­
schändet und vergewaltigt wurden. 

Alte Bauern, die friedlich bei Ihrer 

Arbeit waren, wurden von vorüberzie­
henden Bolschewisten körperlich schwe] 
mißhan4elt 

Sämtlicher Hausrat in den Wohnungen 
wurde systematisch zerstört und ver 
nichtet Das Großvieh wurde von den 
sowietischra Horden getötet, wenn es 
nicht verwertet werden konnte.« 

* 
Am 21. April 1945 gab Franziska Dich 

tinger aus Fischbach, geboren am 7. Fe 
brüar 1922, wohnhaft in Fischbach, Toch 
ter des Franz Dichtinger, zu Protokoll 

»Samstag, den 14. April 1945, um Ii 
Uhr, erschienen zwei Rotarmisten. Sii 
führten die Männer aus dem Haus unt 
nahmen ihnen die Uhren ab. Abends er 
schienen wieder einige Bolschewistei' 
etwa fünf Mann, die Eier und Milch vei 
langten und angaben, nach deutsches 
Soldaten zu suchen. Darauf verließen sit 
das Haus, kehrten aber wieder, als di 
Familie schon schlafen gegangen wai 
Einer der Rotarmisten erschien im Zim 
mer bei mir und sagte, ei würde nacl 
deutschen Soldaten suchen. Er fordert 
mich auf mitzukommen Als mein V« 
ter ihn bat, von mir zu lassen richtet« 
er das Gewehi auf des Vaters Brust 
Derselbe Rotarmist ging dann in ein an 
deres Zimmer und nahm unter Drohun 
gen ein 12iähriges Mädchen mit, das von 
seiner Mutter begleitet wurde. Der Bol­
schewist führte mich in eine Scheune. 
Ich bat ihn, nicht zu schießen und mich 
noch einmal zu meinej Mutter zu las­
sen. Nachdem er mich vergewaltigte, 
durfte ich zu meiner Mutter zurück. Am 
folgenden Tag, sonntags wurde ich von 
zwei Rotarmisten dfeimal vergewaltigt. 
Ich wurde in ein leeres Zimmer geführt 
und dort von ihnen gebraucht 

Diese Aussagen kann ich durch Eid 
bestätigen.« 

• 
Eines g^t aus all diesen hier geschil­

derten Tatsachen mit unleugbarer Deut­
lichkeit hervor* VS^nn wir um selbst, 
unsere Frauen, unsere Kinder und ur»-
sere Heimat, ""kurz alles, was wii sind 
und haben, retten wollen, dann bleibt 
uns nichts anderes übrig als der här­
teste und entschlossenste Widerstand bis 
zum letzten. Die Waffen niederlegen, das 
würde den Tod bedeuten, nicht nur für 
uns selber, sondern für alle, die uns 
lieb und teu^ sind. Wir können die 
uns drohende Ausrottung nicht ander« 
abwehren ,als werm wir die sowjetische 
Soldateska, diese Mörder, Räuber, 
Schänder und Quäler, vernichten. Ihre 
Zahl ist nicht unbegrenzt Jeder von 
ihnen, der fällt, bedeutet eine tödliche 
Gefahr weniger, bedeutet Schwächung, 
Stillstand des Mordanstunns und schließ­
lich die Zurückdrängimg und Flucht 
dieser Horden aus unserem Lebensraum. 
Es gibt für tms keinen anderen Wec 
zur Freiheit und zum Frieden, 

Bolschewistischer Menschenverbrauch 
Zustände und Verluste in der Sowjetarmee 

Erledigtes Lumpengesindel 
Mißlungener feiger Anschlag« auf den Gauleiter von München 

O München. 29. Aprli 
Wie aus einer Rundfunkansprache des 

Gauleiters Giesier vom Traditionsgau 
München-Oberbayem hervorgeht, ver­
suchte am 28. d. M. gegen 2 Uhr eine 
Abteilung von Drückebergern, die sich 
leider noch Soldaten neimen imd die 
einer Dolmetscherkompanie angehören, 
die nie Pulver gerochen haben, den Gau­
leiter festzunehmen und auszuschalten. 
Sie bauten zu diesem Zwecke zwei Ma­
schinengewehre auf. DabÄ wurden «le 
von einem Volkssturmmann angerufen, 
der eine Handgranate auf das verräte­
rische Gesindel warf, das dann unter Zu­
rücklassung der Waffen die Flucht er­
griff. 

Wenige Stunden später hat der Füh­
rer dieser Dolmetscher-Kompanie, ein 
Hauptmann mit dem bezeichnenden Na­
men Gernegroß, unter Mißbrauch eine« 
Leitungskabels die Welle des Reichssen­
ders München für seine landes- und 
hochverrärerischen Absichten benutzt. 
Alle Durchsagen dieser Verbrecher in 
einigen Stunden des Samstagvormittags 
sind selbstverständlich frei erfunden. 
Diese elenden Kreaturen mifib rauchten 
dabei Namen führender Persönlichkeiten 
der Nationalsozialistischen Partei und 
unserer Wehrmaclit. 

Pm Gesindel, so erkl&rte Gauleite^ 

Giesier, das die Bevölkenmg aufzuput­
schen versuchte, diese Rucksack-Sparta­
kisten, die nur darauf warten^ Unruhen 
und Ver^irnmg anzustiften, um stehlen 
zu können, die nur plündern und eine 
Pöbelherrsc^aft aufrichten möchten, 
Diese ehrlosen Lumpen, die in schwerster 
Stunde den deutschen Namen besudeln 
wollten, sind unschädlcih gemacht 
Sie wurden dank des energischen Zu­
schlagens der Führung, der Partei, der 
Wehrmacht und der Bevölkerung erle­
digt Die Münchener Bevölkerung aber 
wird niemals unseren tapferen Soldaten, 
die gegen den Feind kämpfen, in den 
Rücken fallen. Die Münchenet Bevölke­
rung wird nie von ihrer Treue zu 
Deutschland und zu Adolf Hitler ab­
weichen. 

Die Zukiinit Mrbischer Kinder 
O 'Stockholm, 29. April 

Die Zahl der eltein- and heimatlosen 
Kinder im bolschewistischen Tito-Gebiet 
wird auf viele Zehntausende gesch&tzt. 
Der Sofioter Rtindfunk meldet hierzu: 
Ein bestimmter Teil der nach Bulgarien 
verschickten serbischen Kinder wurde 
weiter in die Sowjetunion befördert, und 
es wird bezweifelt, ob di^e serbischen 
Kinder jemals ihre Heimat wiedersehen 
werden. 

Marburg, 29. April 
über die Zustände in der Sowjetarmee 

geben Aussagen von Kriegsgefangenen 
> ziemlich ausführlich Bescheid. Bezeich-
; nend ist ein Fall aus den Kämpfen um 
i Radkersburg. Dort wurde der Rest einer 
: sowjetischen Schützenkompanie in Stärke 
j von 19 Mann zur Einnahme der am 
j Nordrand der Stadt gelegenen evangeli-
I sehen Kirche angesetzt Als die Sowjets 
I im deutschen Maschinengewehrfeuer 
! liegen blieben, zwang sie der betrunkene 

Divisionskommandeur sowie der Kom­
missar der Kompanie, ein Jude, unter 
wilden Drohungen und Maschinenpisto­
lenfeuer' zu weiterem Vorgehen. Durch 
dieses Feuer hatte die Kompanie drei 
Tote und zwei Verwundete. 

Ein anderer im gleichen Kampfraum 
gefangengenommener Rotarmist sagte aus, 
daß in seiner Einheit viele Fälle von 
Fahnenflucht zu verzeichnen seien. Der 
Grund dafür bestehe in häufigen Miß-
handlimgen der Mann^haft durch den 
jüdischen Kommissar des Bataillons. 
Auch die Offiziere mißhandelten die 
Leute oft 

Eine Vorstellung von dem riesigen 
Menschenverbrauch der sowjetischen 
Armeen gibt die Aussage eines Rotarmi­
sten, der bei ^ einer leichten Batterie 
Fourierdienste geleistet hatte. Danach 
war die Batterie des Gefangenen im No­
vember 1944 noch 40 Mann stark, bei 
einer Gesamtstärke der ganzen Abtei­
lung von 700 Mann. Nach den schweren 
Kämpfen im Raum zwischen Plattensee 
und Drau hatte die Batterie am 14. April 
1945 nur noch zwei Geschütze und eine 
Verpflegungsstärke von zwölf Mann bei 
einer Gesamtstärke der Abteilung von 
noch 71 Rotarmisten. In der Zwischen­
zeit hat die Batterie keinerlei Ersatz er­
halten. Von den Ukrainern aus den wie­
derbesetzten Gebieten, die in den Vor­
monaten die Masse des ^rsatzes gestellt 
hatten, sind nur geringe Reste übrigge­
blieben. Ein anderes sowjetisches Regi­
ment, das am 10. April erstmals im glei-
dien Kampfraum unmittelbar vor unse­
rer Grenze eingesetzt wurde, hatte durch 

die verheerende Wirkimg deutschen A 
tillerie- und Granatwerferfeuers dera 
hohe Ausfälle, daß seine Kompanien ir 
Verlaufe von drei Kampftagen bis z-
70 V. H. ihres Standes verloren. 

Und zum Schluß ein Beispiel, wie ur 
sere Soldaten im Angriff zuschlagen: 

Der schwungvolle Angriffsgeist eint 
in der Untersteiermark eingesets 
ten Kavallerie-Division bewies sich i 
diesen Tagen aufs neue, als sie mit Re' 
terregimentern gegen eine vorgeschoben 
Frontausbuchtung der Sowjets antrater 

Es galt, die Bolschewisten von einer 
wichtige^ Höhenzug zu werfen -und di 
eigene Frontlinie zu begradigen. Das UE 
ternehmen wurde von einem zusammer 
gefaßten Feuerschlag, der den Reiter 
regimentern zugeteilten Pak, Sturmgt 
schützen, Granatwerfer und schwere 
Maschinengewehre eingelei te t  Die S c  
wjets wurden völlig überrascht. In zü 
gegem Vorgehen wurde der Gegnc 
überrannt, wobei zwei ausgebaute, vej 
drahtete Stellungen der Bolschewiste 
durchbrochen wurden Während sich ei 
Teil des Gegners durch Flucht der Un 
fassung entziehen konnte, wurden mel 
rere feindliche Gruppen abgeschnitter 
im Kampf niedergemacht oder als Gefar 
gene eingebracht Bereits eine Stund-
nach dem Angriff hatten unsere Reite 
auch den in dem Waldgelände sich zäl 
zur Wehr setzenden Gegner niederge 
macht, das Angriffsziel und die befohlen^ 
Höhe erreicht 

Nach erfolgreicher Durchführung de 
Angriffsunternehmens trat der Gegner 
wie erwartet, wiederholt zu Gegenan 
griffen an. Insgesamt wurden fünf Ver­
suche des Feindes, durch Gegenangriffe 
das verlorene Gelände wieder zurück­
zugewinnen, abgeschlagen. 

Die Sowjets büßten bei dem schwung 
voll vorgetragenen deutschen Reiteran 
griff rund 50 Tote imd viele Gefangene 
ein. Außerdem wurden zahlreiche Hand­
feuerwaffen, fünf Pak. ein Infanterie-Ge­
schütz, drei Granatwerfer, eine Panzer­
büchse, 23 schwere i^nd acht leichte Ma­
schinengewehre erbeutet oder vemicditet« 

\' 
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Entlastung der Verteidigung Berlins. 
Von der Elbe k&mpfen sich deut sehe Truppen an die Reichsliaupt-

Stadt heran — Wieder schweres Ringen im Stadtinnem 
PühreitiaQptquartier, 28. April 

Das Oberkomanändo der Wehrmacbt 
gibt kekaimt: 

In d&n heroischen Kampf der Stadt 
Berlin kommt noch einmal vor aller 
Welt der Schickealekampf des deutschen 
Volkes gegen den Bolschewismus zum 
Ausdruck. Während »d einem in der 
neu«n Geschichte einmaligen grandiosen 
Ringen die Hauptstadt verteidigt wird, 
haben unsere Truppen an der Elbe den 
Amerikanern den Rücken qekehrt, um 
von außen her im Angriff die Verteidi­
ger von Berlin zu entlasten. In den in­
neren Verteidigungsrinq ist der Feind 
von Norden her in Charlottenburg und 
von Süden her über das Tempelhofer 
Feld eingebrochen. Am Halleschen Tor, 
am Schlesischen Bahnhof und am Alex­
anderplatz hat der Kampf um den Stadi-
kem begonnen. Die Oit-West-Achse 
liegt unter schwerem Feuer. Fliegende 
Verbände unterstützen die Kämpfe unter 
aufopferndem Einsatz der Besatzungen. 
Trotz stärkster Jagd- imd Flak-Abwehr 
wurden bei Tag und Nacht Eingreifre­
serven gelandet und Munition abgewor­
fen. Unsere Jagd- und Schlachtflieger-
verbände vernichteten in den letzten 
vier Tagen 14 Flugzeuge, 58 Panzer und 
über 300 Fahrzeuge. 

Im Raum südlich Köniaswusterhausen 
setzten die Divisionen der 9. Armee den 
Angriff nach Nordwesten fort und er­
wehrten sich während des ganzen Tages 
konzentrischer Angriffe der Sowjets ge­
gen die Flanken. Di© von Westen ange­
setzten Divisionen warfen den Feind in 
erbittertem Ringen auf breiter Front zu­
rück und haben Ferch ei reicht. 

Westlich Berlin wurde die Linie Bran­
denburg-Rathenow-Kremmen gegen alle 
feindlichen Angriffe behauptet. Im Raum 

von Prenzlan warfen die Sowjets bm« 
Panzer- und Infanterle-VarbAnd» in dso 
Kampf und erzwang» unter atarkank 
Schla^tfliegarainaatz tiafa Einbrüche 

Im nordwestdeutschen Raum kam' aa 
gestern nur zu örtlichen Kimofan. In 
Bremen hAlt der Kampfkömmandant mit 
den Resten der tapferen Besatzung den 
Nordostteil der Stadt 

An der Donau drang dar Fetaid to 
gensburg und Ingolstadt ein. Zwischen 
Dillingen und Ulm setzen die Amerika­
ner ihren Vorstoß nach Süden fort, 
Kämpfe sind im Mindl- und Gxxnztal im 
Gange. 

Die Armeen in Italien setzten «ich hin­
ter den Po und Teasin ab. 

Während sich die Sowjets im Südab­
schnitt der Ostfront auf starke örtliche 
Vorstöße beschränkten, setzten sie ihre 
Angriffe im Raum fiiünn mit starken 
Kräften fort und konnten trotz ziher Ge­
genwehr der Besatzung in die Stadt ein­
dringen. 

Nordwestlich Bautzen, wo bei MeiBen 
dia Verbindung mit der Westfront an der 
Elba hergestellt wurde, sind unsere 
Truppen zum Angriff nach Norden an­
getreten. 

Sicherung^ahrzeuge der Kriegsmarine 
versenkten östlich Gotenhafen ein so­
wjetisches Schnellboot und schössen ein 
weiteres in Brand. »-

Schwächere amerikanische Kampfver­
bände führten am Tage Angriffe gegen 
Orte in Süddeutschland* In der Nacht 
herrschte über dem Reichsgebiet nur ge­
ringe feindliche Kampftätigkeit 

kleinstunterseeboote vers^enkten aus 
dem stark bewachten feindlichen Nach-
schubverkahr zwischen Themse tmd 
Scheide zwei vollbeladene Schiffe mit 
8000 brt. 

Die'militärische Lage im steirischen Grenzraum 
Graz, 28. April 

An unserer Abwehrfront verhält sich 
der Feind weiterhin im allgemeinen 
ruhig. 

Ein Angriff der Bolschewiken westlich 
Rohrbach wurde abgeschlagen, ein vor­
übergehender Einbruch im Gegenstoß 
bereinigt. 

Im Raum Bruck a. d. Lafnitz scheiter­
ten mehrere Feindangriffe. 

Vom Hochwechsel nach Norden vor­
stoßende eigene Kräfte haben mehrere 
beherrschende Höhen genommen. 

Im Gebiet des Semmering wurden An­
griffe nördlich Klaiftm abgewiesen. 

! Ostwärts Rettenegg wurde' eine abge-
I sprengte Feindgruppe angegriffen * und 

weiter nach Nordosten abgedrängt. 
Südlich Kindberg vernichteten Volkse 

Sturmeinheiten einen stärkeren Sabo­
tagetrupp, 

Sowjet-Stoßtrupp zerschla^n 
PK, Marburg, 28. April 

Auch der gestrige Tag verlief an unse­
rer Front, abgesehen von dem üblichen 
Störungsfeuer, ruhig. 

Ein in der Nacht bei Meierhöfen vor­
fühlender Stoßtrupp des Gegners wurde 
durch Granatwerferfeuer zerschlagen. 

»Natürlich haben wir kein Brot« 
Briefe an Rotarmisten berichten vom Leben daheim 

Marburg, 29. April 
Bei gefallenen Bolschewisten finden 

sich sehr häufig Briefe aus der Heimat, 
die von den Lebensverhältnissen in der 
Sowjetunion berichten. Diese Schilde­
rungen sind alles eher denn rosig. Im­
mer wieder liest man Klagen, daß das 
Leben so schlecht ist und daß es kein 
Brot gibt. 

In einem Bericht aus dem Gebiet 
Kiew heißt es: „Ich dachte nicht zu 
schreiben, schreibe aber doch, daß ich 
im Kolchos fest arbeite. Bis jetzt sind 
wir ohne Brot geblieben. Wassilji, ich 
habe nichts zu verkaufen, um etwas kau­
fen zu können. Ich weiß nicht, was ich 
machen soll. Ich bin so einsam wie ein 
übriggebliebener Strohhalm auf dem 
Felde." 

In einem Schreiben aus dem Bezirk 
Odessa ist zu lesen: „Bei uns sind nur die 
ganz jungen BürschJem geblieben. Wenn 
der Krieg noch lange dauert, werden 
wir bald keine Männer mehr haben. 
Trotzdem leben wir wie die Himbeeren; 
die Männer sterben wie die Fliegen an 
der Front und wir daheim auch." 

Aus einem Brief -aus demselben Be­
zirk: ..Du schreibst, daß ich so wenig 
schreibe. Aber das schlechte Leben, das 
hier ist, nimmt einem die Lust zum 
Schreiben. Ich denke aber immer an 
Dich. Glascha ist nicht da und ich bin 

seit dem 30. August allein hier. Meine 
Frau ist zu drei Jahren verurteilt wor­
den. Ich arbeite jetzt als Traktorist und 
Reparateur. Das Leben ist schlecht, man 
bekonunt keinen Ruhetag. Abends ist 
alles schon finster, wenn man heim­
kommt. Es wird immer so spat und dann 
schreibt man nicht. Natürlich haben wir 
auch kein Brot. 300 Arbeitstage habe ich 
wieder, aber was nutzt das? Es gibt 
keine besonderen Neuigkeiten hier. Es 
ist eben nicht gut. wenn die Männer 
weg sind. Die Frauen bekommen Kinder 
von anderen Männern und wenn es geht, 
werfen sie die Kinder in den Fluß. Wenn 
Du nach Hause zurückkehren solltest, 
wirst Du selbst sehen, wie es hier zu­
geht." 

Aus dem Bezirk Winniza stammt fol­
gender Klageruf einer Frau: „Lieber 
Mann, sag, was sollen wir machen, da 
unser Leben sa schwer ist Wir haben 
kein Brot, es ist alles so teuer, soll ich 
das Kalb verkaufen oder gegen Brot 
eintauschen, was meinst Du?" 

Das Auffallende an all diesen Briefen 
ist, daß sie von der Zensur durchgelas­
sen wurden. Diese Tatsache beweist, 
daß die Zensoren an solchen nicht ge­
rade aufmunternden Schilderungen der 
Not nichts weiter finden und daß das 
Elend in der Sowjetunion tatsächlich 
sehr groß sein muß. 

Deutscher Widerstand 
O Berlin, 29. April 

Vor dem englischen Unterhaus warnte 
Ministerpräsident Churchill vor einem 
verfrühten Siegestaumel. Churchill be­
gründete diese Warnung mit der außen­
politisch wenig rosigen Lage Englands. | 
Er erklärte ferner, die Deutschen seien j 
trotz allem ein starker und gefährlicher j 
Gegner. ' [ 

Alle sowjetischen Berichte vom Kampf [ 
um die Reichshauptstadt sind sich nach 
Radio London darin einig, daß die Rote 
Armee noch niemals in- diesem Kriege 
auf derartig hartnäckigen Widerstand 
gestoßen ist, wi« in Berlin. Es wird ge­
meldet, daß Wehrmacht, Polizei und 
Hitler-Jugend im Verein mit der gesam­
ten Bevölkerung an der 'Verteidigung 
Berlins beteiligt sind. Jedes Haus, jede : 
Ruine eines Hauses wird zur Barrikade, j 
aus der Tod und Verderben den Angrei­
fern entgegenrasen. Es sei ein Wider­
stand von unvorstellbarer Härte. 

Südlich Ingolstadt haben unsere Sol-
dat'en durch einen energischen Gegen­
angriff starke amerikanische Panzer- und 
Infanteriespitzen zurückgeschlagen. 

Auch im Schwarzwald wie an vielen 
anderen Stellen hinter der deutschen 
Front halten sich noch zahlreiche deut­
sche Widerstandsnester, die den feindli­
chen Nachschub schwer behindern und 
dem Gegner weiterhin blutige Verluste 
abringen. Diese deutschen Kampfgruppen 
stellen erst nach Verschuß der letzten 
Munition den Widerstand ein und ver­
suchen dann, sich zu den deutschen Li­
nien durchzuschlagen. Ein Beispiel da­
für lieferte die Besatzung von Stuttgart, 
die sich ohne wesentliche Einbußen und 
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nach Abschuß mehrerer Panzei nach 
Südosten durchkämpfte, wo sie von der 
deutschen Front aufgenommen wurde. 

Flak gegen Panzer 
dnb Berlin, 29. April 

Uber den Anteil der Flakkanoniere im 
Kampf gegen die feindlichen Panzer liegt 
die Erfolgsmeldung eines deutschen Flak­
korps vor. In dieser wird festgestallt, 
daß die Kanoniere dieses Flakkorps an 
der Westfront in 35 Tagen 3t 1 feindliche 
Panzer und 140 gepanzerte Fahrzeuge 
vernichtet haben. Diese Zahlen entspre­
chen dem Bestand von drei amerikani­
schen Panzerdivisionen. Der Bericht be­
weist, daß auch in der augenblicklichen 
Phase der schweren Kämpfe Flakkano­
niere der Luftwaffe einen beachtlichen 
Anteil an der Zerschlagtmg feindlicher 
Panzerspitzen und Panzerkeile haben. 
Die deutsche 8,8 cm-Flak iat bei unseren 
Feinden als eine der gefährlichsten Waf­
fen gefürchtetr Zusammen mit den Sol­
daten des Heeres, den VolkssturmmÄn-
nem und der Hitler-Jugend bilden die 
unter der Feuerglocke des Bombenkrie­
ges gehärteten Mannschaften unserer 
Flak jene Sperriegel, die heute überall 
an der Westfront dem feindlichen Vor­
dringen Widerstand entgegensetzen. 

Noch n wenig zerstört 
dnb München, 29. April 

Die Mentalit&t der durch dia jüdischen 
Propagandisten in England und den USA 
seelis^ vergifteten ÜSA-Soldaten kommt 
in einem Brief zum Ausdruck, dar von 
einem nordamerikanischen Soldaten 
stammt und bei ^nem Gegenstofi deut­
scher Truppen eroeutet wurde. Dieser 
Brief enthält u a folgende bezeichnen­
de» Sätze: »Icn ärgere mich, daB Tiele 
von diesen verdammten deutschen Sted­
ten nic^t vernichtet worden sind. Aber 
wir werden die Einwohner aus den 
St&dten hinauswerfen and die Stidte 
seibat dem Erdboden olelHi machen.« 

Rittertrees fir OberieMwebel 
Oberf̂ dwabel Söhlka aus tmserer Pan-

zaraiinaa, am 23. Nö^vaaber 1900 in 
FrieMchShagan geboren, wurde Tom 
Führer mit dem Rittafkreus des Eisernen 
Krenxes ansgeaetchnet — Als Anfang 
Miiz bei drä Kim|ifen In Südungam 
jeder Mann gebraucht wurde und Jeder 
Führer steh bewihrsa mußte, bekam 
Oberfeldwebel Sfthlka, da kein Offizier 
Tarfügbar war, den Auftrag, die aus 
ehemaligen Luftwaffanangehörigen und 
dem Stamm einer «äderen Einheit neu 
aufgestellte 3. Kompanie eines Grena-
dierregiments zu führen. Ein Angriffs-
untemehmen förderte schon in den 
n&disten Tagen den vollen Einsatz sei­
ner Kompanie. Das Bataillon, dem Söhl-
kes Kompanie angehörte, stand im An­
griff gegen starken Feind, der sich in 
befestigten Stellungen Terteidi^e. Es 
gelang, in kurzer Zeit die feindlichen 
Stellungen zu überreimen und den Feind 
schwer anzuschlagen. Die Kompanie des 
Oberfeldwebels war den fliehenden So­
wjets hart auf den Fersen, hatte bereits 
das Angriffsziel Überschritten und dabei 
die Verbindung zum Bataillons-Führer 
verloren. Teile der 2. Kompanie waren 
durch schwere Verwundung des Kompa­
nieführers führerlos geworden. Da faßte 
SÖhlke den EntschluB, sidi auch diese 
Grenadiere zu unterstellen und brachte 
ssit dieser Kriftegruppe seinen Anfangs­
erfolg zu einer zwar örtlichen, aber voll­
ständigen Niederlage des Feindet. Im 
Sturm seine Männer mit sich reißend, 
nahm er eine beherrschende Höhe, 
sperrte aalt seiner Kampfgruppe den wei­
chenden Feindkräften den Rückweg und 
drückte andere Teile gegen die von 
Norden angreifende Nachbardivision. 
Durch einen M^der kennte Söhlke recht­
zeitig ArtUleriefeuer auf die Fluchtwege 
anfordern. Dadurch wurden auch die 
letzten Feindkrtfte zersprengt und nahezu 
aufgerieben. Durch sein entschlossenes 
sel^tindiges Handeln fügte SÖhlke mit 
seiner Kampfgruppe dem Feind schwere 
Verluste zu und schuf die Voraussetzung 
für ein weiteres Vorstoßen der Haupt-
kräfle. 

SchloB Schonbnum geplfindert 
In Wien wurde das Schloß Schönbrunn 

geplündert Die Bolschewisten bewaff­
neten den Pöbel und ausländische Ar­
beiter, um diese Kulturschande vollbrin­
gen zu lassen. In diesem 1695 von Fi^ 
scher v. Erlach begonnenen und 1750 
vollendeten Barockbau, das eine präch­
tige Rokokoausstattung besaß, wurde am 
14. Oktober 1809 nach der Schlacht bei 
Wagram der Friede mit Napoleon abge­
schlossen. Schönbronn war auch der 
letzte Aufenthalt des Herzogs von Reich­
st dt, Napoleons Sohn. Die Verwüstung 
dieses Schlosses ist nicht bloß ein Ver­
brechen an unserem Volk und seinem 
Besitz, es ist auch ein Anschlag gegen 
Europa, zu dessen schönsten und ge­
schichtlich bedeutsamsten Baudenkmä­
lern Schönbrunn gehört 

Mit der Mistgabel erstochen 
In der Oststeiermark wurde nördlich 

Hartberg im Lafnitz-Abschnitt der Ort 
Wagendorf, den die Bolschewisten zwei 
Tage lang besetzt hatten, von Truppen 
der Kampfgruppe , Pommer" am 16. April 
1945 zurückerobert In diesem Dorf ist 
ein sowjetischer Hauptmann, der l^i 
einem Bauern einquartiert war, von die­
sem mit der Mistgabel erstochen wor­
den, weil er des Bauern Frau vergewal­
tigt hatte. Das von der Mistgabel eben­
falls durchlöcherte Soldbuch des Haupt­
manns lautete auf den Namen: Raitschen-
kow Georgii, Martinowitsch. Mehrere 
Einwohner von Wagendorf sagten aus, 
daß sie hörten, wie ein deutsch spre­
chender sowjetisch« Major sagte, er 
glaube nicht daß die Bolschewisten 
Europa besiegen würden. 

Die Kelchsbanknoten In vereinfachtem 
Druckverfahren. Infolge der Papier­
schwierigkeiten gibt die Deutsche 
Reichsbank, wie bereits gemeldet, in 
vereinfachtem Druckverfahren herge­
stellte Noten aus und zwar zu 10, 50 und 
100 RM. Das äußere Bild der Noten ist 
gegenüber den bisherigen unverändert. 
Die Reichsbanknoten zu 10 RM tragen 
die Nummer D 02776733, die zu 50 RM 
die Nummer E 06647727, zu 100 RM die 
Nummer T 7396475. Diese Noten sind 
gesetzliche Zahlungsmittel. 

Vom 23. bis 30. Aprtl wird verdunkelt 
von 2t bis 5.30 Ubr 

Der Kampf um die obere Lafnitz 
Wie der sowjetische ^Einbruch wieder bereinigt wurde 

PK. Am Ende der ersten Aprilwoche 
gelang es den Bolschewisten in der Ost-
steiennark, im Kampfraum an der obe­
ren Lafnitz die dünnen eigenen Siche­
rungen zu durchbrechen und zwischen 

i der oberen Lafnitz und der Feistritz mit 
I ihrer Ubermacht bedeutenden Boden-
I gewinn zu erzielen, durch den unsere 
! neue Front schon gefährdet wurde, als 

sie sich noch im Aufbau befand. Das 
große Ziel der Bolschewisten war die 
Gewinnung der Pässe über die Fisch­
bacher Alpen, über die sie dann in das 
Tal dei Mürz und welter in das Murtal 
hineingeflutet wären. Das Gelingen die­
ses Planes hätte bedeutende Teile der 
Steiermark m den Besitz der Bolsche­
wisten gebracht Doß unsere Führung in 
letzter Minute die Gefahr bannen 
konnte, lag an dem entschlossenen Ein­
satz schnell zusammengeraffter Kampf­
gruppen alier Wehrmaäitteile, die zu 
sammen aüt Volkssturmeinheiten den 
über die Peistritz geprellten Gegner auf­
fingen, ihn warfen und durchhielten, bis 
bewährte Divisionen in die Stellungen 
ziehen und mit den Gegenmaßnahmen 
begiimen konnten. 

Der deutsche Gegenangriff konnte, 
wie die militärischen Lageberichte mel­
deten, den etwa 30 Kilometer tiefen 
Einbruch der Bolschewisten bereinigen. 
Die deutschen Regimenter in diesem 
Frontabschnitt fechten mit Wut und 
Verbissenheit. Zum ersten Mal in diesem 
Krieg auf der heiligen Erde des Reiches 
eingesetzt, sind sie erfüllt von einem 
hemmungslosen Rachegefühl in dem sich 
alle Abscheu, alles Grauen und alle Er­
bitterung über die sowjetischen Greuel, 
die ihnen auf Schritt und Tritt begeg­
neten, Luft macht. Die Fackeln der von 
den Bolschewisten angezündeten Berg-
bauemhütten, die blutigen Gesichter 
der gemordeten Steirer, die in tränen­
losem Schmerz zusammengesunkenen 
geschändeten Frauen vor Augen, die sie 
von Dorf zu Dorf mit erschütternder 
Mahnung begleiteten — aus diesen bit­
teren Quellen wird ihre Angriffswut 
gespeist, die helles Entsetzen bei den 
Bolschewisten ausgelöst hat. Am Abend 
des 22, April wurde die deutsche Be­
satzung von Wenigzell von den mit 
Panzern und Infanterie angreifenden 
Bolschewisten überrundet und mußte 
den Ort nach Süden räumen. Schon in 
der gleichen Nacht stieß die Kampf­
gruppe einer bewährten thüringischen 
Panzerdivision mit einigen Panzern ge­
gen den eingebrochenen Feind vor, 
schlug ihn im ersten Morgengrauen aus 
Wenigzell heraus, säuberte das Gelände 
von versprengten Bolschewisten und 
baute am nächsten Bachgrund eine Si­
cherung auf. Zwei gesprengte Brücken, 
hinter denen der Feind eine neue Wi­
derstand slinie aufzog, zwangen die 
Kampfgruppe, die sowohl von Norden, 
wie auch von Süden flankiert wurde, 
tagsüber zu verharren. In der folgenden 

Nacht jedoch gelang es unseren 
Panzerpionieren, Panzerfurten aus^iu-
bauen^ durch welche die iCamplgruppe 
weiter in Richtung Vor au stoßen konnte. 

Im Morgengrauen wurde da« Stift 
Vorau erreicht, wo sich unseren Män­
nern ein ftuchtbares Bild bot. Diä ehr­
würdige Stätte war in unbeschieiblicher 
Weise von der sowjetischen Soldateska 
geschändet worden Die Gruftplatten 
waren aufgebrochen und die Grab­
stätten nach Wertgegenständen durch­
wühlt worden. Kurz darauf wurde der 
Ort Vorau genommen und gesäubert. 
Der völlig iiberraschto Feind war unter 
Zurücklasstmg aher Trosse, zahlreicher 
Waffen, Geräte und Fahrzeuge geflohen. 
Die Kampfgruppe erbeutete hier 16 Pak-
geschütze, ein Salvengeschütz, 10 Flak­
geschütze, 30 Maschinengewehre, 20 
leichte Flammenwerfer, einen Panzer, 8 
Lastwagen, 50 Panjewagen und eine 
große Anzahl von Handfeuerwaffen. Die 
Zahl von Feindtoien geht in die Hun 
derte. Auch im Ort Vorau, wo sich an 
den wenigen zurückgebliebenen Zivili­
sten die Wahnsinnstaten aus Fischbach 
wiederholt haben, gab e« für die Kampf­
gruppe kein Halt. Gegen sich immer 
me^ verstärkenden feindlichen Wider­
sland, im Hagel zahlreicher Granat­
werfer, durch Minensperren und Flam­
menwerferbarrieren schob sich unsere 
Angriffsgiuppte, unterstützt durch Ge­
birgsjäger und Männer eines ff-Polizei-
verbandes weiter auf die obere Lafnitz 
zu und erreichte sie zunächst bei Rein-
berg. Weiter nördlich nahm im Zugt 
des gleichen Unternehmens eine vor­
wiegend aus Männern von Niederdonau 
und Wien zusammengesetzte Jäger­
division den Ort Waldbach an der Laf­
nitz, der in den letzten zwei Wochen 
mehrfach den Besitzer gewechselt hat 
Auch hier vrurden die Bolschewisten 
d\irch unseren Angriff völlig überrascht 
und ließen zahlreiche Trosse und Waf­
fen zurück. So konnten sich die ersten 
deutschen Soldaten, die in Waldbach 
eindrangen, an eine fertig gedeckte 
Mittagstafel setzen und au« der noch 
dampfenden sowjetischen Feldküche 
Makkaroni und Gulasch in die warten­
den Teller schöpfen. 

Die Männer, denen es vergönnt war, 
in den letzten Tagen Waldbach, Vorau 
und zahlreiche andere Ortschaften wie­
der zu befreien — sie alle sind erfüllt 
von dem Eindruck, daß die Bolschewi­
sten in einem für sie unsicheren Ge­
lände durch entschlossenes Zupacken 
geworfen und In die Flucht gejagt wer­
den können. Alle unsere Soldaten haber. 
den Glauben, daß die Sowjets zu schla­
gen sind, daß die Front in der Steier­
mark, auch wenn uns das Kriegsglück 
an anderen Frontabschnitten zeitweilig 
verlassen zu haben scheint, gehalten 
werden kann und gehalten werden wird 
Kriegsberichter Leutnant H. A. Kurschat 

Aus der Gefangenschaff gerettet 
Geistesgegenwart meistert eine gefährliche Lage 

Gebirgsjäger, ein Störungssucher, Südlich Schwarzwasser traten die 
Bolschewisten Anfang April 'im Ab­
schnitt einer ostmärkischen Gebirgs­
division zum Angriff an. Unter Zusam­
menballung von zwei Schützenregimen-
tem auf einem Abschnitt von nur 500 
Meter Breite gelang ihnen nach heftigem 
Trommelfeuer vorübergehend ein Ein­
bruch in die zäh verteidigten Stellungen. 
Dabei wurden ein Oberwachtmeister 
und ein Obergefreiter, die als vorge­
schobene Beobachter einer Gebirgs-
batterie eingesetzt waren, von 40 Bol­
schewisten überwältigt 

Eine Gruppe Bolschewisten sollte die 
Deutschen abtransportieren. Dabei ge­
rieten sie in heftige Feuerüberfälle so­
wjetischer Artillerie, die rücksichtslos 
in ihre eigenen zurückflutenden Angriffs­
willen hineinschoß. Stundenlang lagen 
die Deutschen und die Bolschewisten in 
einer Mulde, über der die Granaten bei­
der Fronten sich kreuzten. Den Gefan­
genen erschien diese Zeitspanne schlim­
mer als alles vorhergegangene, zumal 
einer der Bolschewisten sie kurzweg 
erschießen wollte. Nur der Einwand 
eines anderen, der noch wichtige Aus­
sagen erhoffte, rettete ihnen vorläufig 
das Leben, i 

Und dann geschieht das Unerwartete. 
^Oben am Muldenrand steht plötzlich ein 

der 
irgend eine zerschossene Leitung zt: 
flicken hat, imd starrt verblüfft auf das 
Völkergemisch da unten Noch begreife 
er nicht ganz den Zusammenhang, doch 
als die Sowjets ihn mit entsicherten 
Maschinenpistolen anspringen, reißt er 
das Gewehr herunter und schießt den 
ersten nieder. Gleichzeitig schlägt der 
Oberwachtmeister einem anderen die 
schon erhobene Waffe aus der Hand. 
Geistesgegenwart und rascher Entschluß 
geben auch hier den Ausschlag, und als 
Gefangene wandern die Bolschewisten 
dem deutschen Gefechtsstand entgegen. 

Todesfälle. In Marburg starb der 40-
jährige Hausdiener Franz Kwengerz 
Burggasse l. In Rann ist die Landwirtin 
Maria Kropf verschieden. 

Mit lOl Jahren aus Oberschlesieu 
nach Oberdonau. Unter den vielen aus 
dem Gau Schlesien Rückgeführten be­
fanden sich auch 28 Pfleglinge eines 
Altersheims in Oppeln. Sie wurden im 
Bad Ischl untergebracht. Die älteste ist 
die 101jährige Frau Adolfine Salomon, 
die, wie alle ihre Leidensgenossinnen, 
glücklich ist, nach den Strapazen der 
letzten Wochen wieder eine Stätte der 
Ruhe gefunden zu haben. 

Unsere iBBiKStceilebte Tocb-
ler 

Gertrude Selehschek 
ist Im Alter von tS Jahres einem 
feifldlichen Luttanenff zum Opfer 
cefsIlM 

TrUail, Tarkewfllil. 23. 4. 1945. 
in tiefer Traoer: Pnm «. AtaMs 
Seleneciiek. Bltera: EdsarS «. rrain. 
dzt im Felde. B'fider. oad alle 
filrriKefl Vervaadtea Besoadere« 

Daak der KreisfflliniaK Trlfsil. 
Wir daakef alfea ffir die Aateil-

aafeaw. 554 

*

Unter cellebter Saba. Bra-
der, SAvacer. Oaket aad 
Briatlcsm 

Otto Leitinqer 
ii UBlam-iailHiier, TiffSf See 

KVK mat aw atiawdelii» 
ist aacii fast vterflfertatia Froat-
elatatr an 21. 2. 49 aa dei Ost-
froat im Alttr %aa. 28 Jahrea Itr 
seine callebtc Bctaaat crtatlea. 
. RoheaaMatea. Mabrenberc. Scbfla-
stela. aa 25. April l»45. 
Ja tiefer Tradier Paai. IhmI Lal-

llstar, leaerf Salal. 555 

Tfltir «elebe am 1. nnd 3. Mai ym Saeltatlmmer tu kauten cesncht. Aa-
15 bis IS Uhr ia der Huco-Wotf-Gasse trlse unter . 3000" an die Marbarter 
stattfindet, zu erscheiaen. Um eine Zeittint 19 
volle IfliarvirktuuE ra erzielen, ist die schönes tchlatahamer oder Spei-
2. EinssTltziiBZ unbedingt notwendig, sezimmereiarichtna«. sowie «Coacbe. 

Nibmaschine u. Knndtankapparat. Otto 
_ Zarlovitscli. Marbtirt, MozartstraSe 
1 Kr. 38 a. Part., links. 1022-4 

Der Amtsarzt: eez. Dr. Talileb. 

K L E I N E R  
ANZEIGER 

OFFENE STELLEN" 

,Dle fiMttUinie Aiaeltearattea Mi 
aa sie Imtlawaas Set mtlnsisa« 

ArkaHtaartee aabasdaa 
DleutmMel. das Radlabrea kann, wird 

Beeitx, evtl crflBerer in der Näbe Mar- sofort aufcenommen. Adalbert Sebati, 
bnrcs T^b Verwalter ru pachten ce- Bäckerei. Lembach b. Marbarc. 1913-6 
sacht. Zoscbriftes unter ..Besitz" an 
die M Z lMi-2. ZV MIETEN GESUCHT 

VERKAUFEN 1 f|iii»wii|«yia»s, mit Oartea. la der 

Frlmeln mit Wohnnnr sucht 40—«5-
jibriKCD Staatsaneestelltea zwecks Ehe 
Zascbriltea nniei ..1887'* an die M. 
Z. 1887-12 

WOHNUNGSTAUSCH 

Welinaiig, 2 Zimmer oad Kflche (Stadt­
mitte) mit ebensolcher in der Umse-
bunK zu tauschen eesocht. AntriKc un­
ter .. H. I. 24" an die M. Z. 1902-9 

VERSCHIEDENES 

hsTi actt mit Einsatz BNacht- NUe Marburgs la pachten aesticht. 
iSStS oSma? Ti"ch. 2 StdSle m Zuschriften an Fra« Skerbiai, Scbmi-
KM 500.— zu Terkanfen. Antrice unter dererrasse^^^^^^ 
.jedlaguna- aa die M. Z. 1«»t ?.; FUNDE UND VERL.U81fc 
TaBakpttsaxaa hat abmcebea Oirtneref 
A. Wallner. Marbmc-Dra«. Kirtner- DaaMarMar ta der Nacht »om 27. 
straBe 77. —* ^ bis 28 4 in der TrlesterstraBe 65 ab-

banden cekommea. Die TAter sollea 
ZT KAUFEN OESUCHT Fahfilder sofort «röckstellen, da 

sie bekannt sind. —-13 

nr 
Aatiqaarlsche Bieber aller 
kauft Bachbandlma W. Heinz. 

Gebiete 
1»90:4 

SpalseslaHaer mit Coucbe za kaufen ce­
sncht. Ztischrittep a..tet „Modem" aa 
«e M. Z 

\NTL> BEKANNT- 1 ramif nlurbim Bali oder Dtwia a. 

MACHaN<aEN 

I aic ». j 
izasaa»c 
iKastea i 
hES5-?i 
. nektr. 
' Herreim 

XU kaafea aesocht Apotbeker-
liaks. ^ 1907-4 

nektr. RaclMr 
BerreBcasse 5. 

kauft Feliz Pichler. 
190B-4 

KSTiÄUrWärs. 'SIL Z 
23. aad M. AatT 1B45 nr B. Ba- Kaufe taaallese IMMal fflf Schlaf- und 
sBrltsaa« mtaa Scftarlaeh aad IMabtha-1 Speisazlnttr. so wie auch aadere MS-
rle alcht gÄrachl BaBm, «triea aaf-|betstieka. Wocrtaata. Aaemsae Kr. 25. 
gefordert, «ft dfesea xar 2. EiaaBrlt-iTBasca. 1920-4 

OroBer craucrdaer Rwfcaaek mit wel-
Ber LederelBfassunc und Stoffrlemea 
(Inhalt 3 leere Stoffsickchea) am 27. 
rormittacs Dietrich^ekart-StraBe. Tau-
riskencasse. Zutbercasse verloren. Ab-
zuaebea Ktün Belohauac Keplertasse 
Nr. 4. 1921-13 

•B B KÄT  
welches FrBaMa oder aHeiastebeade 
Frau voa 30—40 lahrea. wirtschafUich 
und cebildet aiAcbte die Bekaaetachaft 
eines Herra, Marbuiger, Im mittleren 
Alter, techa. Beamtea a. Bealtiers 
macbda. Seirat aicht aasKescblesaea. 
Zutchrtflaa aatar ..HaneasfliU" aa die 
M. Z. 1905-12 

Tausche cut erhaltenen tiefen Klnder-
wasea eeeen ebensolchen schwarzen 

Damenmaatel mittlere OrSBe. Zu l»e-
slcbtiKen bei Skriner Drauweiler. Hut-
tersiedlunK 17. —H 
Tadelloser Bartenscblaoch und schwere 
Parkettbfirste leiten starke Damen­
schabe (ev. Ooiterer ed. Haferlschuhe) 
Nr. 37-38 und Knabenlederhose für 7 
Jahre mit Wertauseleicb zu tauschea 
letucht. Keplertasse 4. 1900-14 
SchrelhawscbiHa cebe fSr Herrenfahe-
rad. Zuschriften unter ..SchreibmA* 
•chiBft" — die M. Z. 1894-14 
ChreaHArmbaaaNbt eebe fflr Fabrrad-
mftntel, Brunndorf Daureasse Nr. 19. 
.fantscbitscb. 187^4 
Oet»e cntes Dameafakrrad für Kut er 
haltenen tiefen Korbkinderwacen. An-
fracen OI>errotweia loa. t>ei Matiatch. 
nach 18 Uhr 1860-M 

Oute LeaerscAufio Nr. 40 aecen tadel­
lose Leinenopanken mit xeteiller Holz-
sobte zu tauschen aesucht. Zuschriften 
onter „Lederscbube" an die MartrarKer 
zeituaa. I9i5-i4 
Oebe tut erhalteaen tiefen KerMinaer. 
fliaiea fAr futes DaaMnfahrrad. Bosch-
naa. Mellinabera 8. 1914-14 
Gebe tadelloses Herrentahrraa für 
Knadfunkempflncer. Zuschriften unter 
.^rreafahrrad" aa die M. Z. 1919-14 


